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m 23. Maiverſchied nach kurzem Unwohlſein

A in Außerſihl alt-Architekt E. H. Müller—

Hurſt. Mit ihmiſt einer jener Männer dahin—

gegangen, welche an der Konſtituierung von

Groß⸗Zürich tätigen Anteil genommen haben.

Am 9. Februar 1843 wurde E. H. Müller
in Außerſihl geboren als Sohn eines Mechanikers.

Die Familie ſeines Vaters war früher in der

Stadt heimatberechtigtund wohnte Ende des

18. Jahrhunderts an derPreiergaſſe, die Mutter

ſtammte aus Straßburg i. E. — Dieelterliche

Familie des Heimgegangenen war ſehr groß.

Sie verlor frühzeitig ihren Ernährer, der ſeinen

Kindern kein Vermögen, wohl aber wertvolle
Charaktereigenſchaften und durch ſeinen Wandel

ein wackeres Vorbild hinterließ. Die Kinder

Müller zeichneten ſich durch tüchtige Intelligenz

und lebhaften Bildungstrieb aus, den Söhnen

eignete lebhaftes ſoziales und politiſches Intereſſe.

Ein älterer Bruder des Heimgegangenen war in

den Mailänder Unruhengegendieöſterreichiſche

Fremdherrſchaft verwickelt, er wurde eingekerkert

und zum Todeverurteilt; in der Nacht vor der

Exekution wurde er von den Revolutionären

befreit.

Der Heimgegangene lernte früh des Lebens

Ernſt kennen. Infrüher Jugendtrug er durch

Abſchreiben, bald auch durch Kopieren von Zeich—

nungen zumUnterhalt der Familie bei; um die

Mitte ſeines zweiten Jahrzehntes malteer öfter

Aquarelle für den Verkauf. In der Schule war

er ſehr begabt, doch machte die Armut den Be—

ſuch höherer Schulen unmöglich, mit der Se—

kundarſchule brach der Unterricht ab. Indieſer

Schuleerlebte er folgende kleine Geſchichte: ein

gewiſſer Oberſt Kunz beſuchte die Klaſſe und

ließ ſichden Inhaber des Freiplatzes — es war

der Heimgegangene — vorſtellen und überſeine

Leiſtungen referieren. Die Lobſprüche des Lehrers

entlockten dem Viſitator den zornigen Ausruf,



es ſei doch nicht recht, daß armeLeuteintelligente

Kinder hätten! Der Wiederholung ſolcher De—

mütigungen habe derLehrer in der Weiſe vor—

gebeugt, daß er den Knaben, wennwiedereine

Viſitation gekommen ſei, zu Beſorgungen fort—

geſchickt habe.

Nach Abſolvierung der Schule kam der Jüng—

ling zu einem Zimmermeiſter indie Lehre, nach—

her ſeinem Wunſchefolgend zueinemArchitekten.

Vonſeinemzeichneriſchen Könnenhatteer bereits

Probenabgelegtundzahlreiche flotte Skizzen und

Studien zeugten vonraſchen Fortſchritten. In

Architekt Zeugheer hatte er einen hervorragenden

Lehrmeiſter gefunden, dem er bis ins hohe Alter

ein dankbares Andenken bewahrte. Neben der

angeſtrengten Berufsarbeit ſuchte er die Lücken

ſeiner Bildung zu füllen, er beſuchte am Poly—

technikum Kurſe und Vorleſungen,ſtrebte durch

privates Studium vorwärts zu kommen. Erver—

fügte über ſolide hiſtoriſche Kenntniſſe, in der

Literatur unſerer Klaſſiker kannte er ſich ſehr

gut aus, der Genußhiſtoriſcher undbelletriſtiſcher

Werke war ihmBedürfnis. Reiſen ins Ausland,

mehrfach nach Wien und Paris,nach Italien,

Prag, Budapeſt, nach den deutſchen undbelgiſchen

Kunſtſtätten brachtenmannigfache Anregung. —

Als junger Mannhatteſich der Verſtorbene mit dem

Plane getragen, dem Zureden des ihmfreund—

lich geſinnten Herrn Sprüngli folgend, Jury zu

ſtudieren. Das blieb eine Epiſode, wies aber

bereits auf ein Gebiet hin, das den Verſtorbenen

bis zuletzt lebhaft intereſſierte: rechtlicheProbleme

in ihren wirtſchaftlichenund ſozialen Wirkungen

zu ſtudieren. Soverfolgteerlebhaftdieöffent—

lichen Angelegenheiten.

Trotz dieſer vielfachen Betätigung in und außer

dem Beruf fand E. H. Müller Zeit zu geſelligem

Verkehr. Er war Ehrenmitglied des Turnvereins

und des Männerchors Außerſihl; bei manchem

Feſte ſtellte er ſein Organiſationstalent und ſein

fachlichesKönnen liberal zur Verfügung. — Er

beſaß eine ausgeſprochen ſatiriſche Ader, wert—

voller als das, er war dem Freunde zuver—

läſſig. Treue zuhalteniſt einer der weſentlichen

Charakterzüge des Heimgegangenen, und mit

der Treue gepaart unverbrüchliche Ehrlichkeit im

Großen undKleinen; er ſtand unerſchrocken zur

Sacheauch dort, wo kluge Berechnung ein anderes

Verhalten diktiert hätte, er war ganz undgarnicht

diplomatiſch veranlagt. Er durfte als Greis vonſich

ſagen, daß er wahr, aufrecht und offen durchs

Leben geſchritten ſei. — Er warlebhaften Tem—

peraments, er konnte heftig werden, dabei war

und blieb erverſöhnlich.

Daßeinſolcher Mannnicht in den doch ſtets

relativ engen Schranken des Berufes bleiben

konnte, verſteht ſich von ſelbſt, er hat Jahrzehnte

lang der Oeffentlichkeit in verſchiedenen Stellungen

gedient. Zuerſt amtete er in Thalwil als Ge—

werbeſchullehrer. Das Schulweſen nahmviele

Jahre ſein vollſtes Intereſſe gefangen. Er war

Primarſchulgutsverwalter und Präſident der Se—

kundarſchulpflege Außerſihl, Mitglied der Bezirks—

ſchulpflege, ſeit der Stadtvereinigung bis 1898

war er Präſident der Kreisſchulpflege III, Mit—

glied der Zentralſchulpflege und der Aufſichts—

kommiſſion der Kunſt- und Gewerbeſchule. Im

Schulweſen ſtrebte er, dem der Erwerb einer

ſoliden Bildung nur mit größter Mühe zugäng—

lich geworden war und zum Teilunter Gefähr—

dung der Geſundheit durch Erwerbsarbeit neben

der Schule an, auch den Kindern wenigbegüterter

Eltern alle Bildungsmöglichkeiten zugänglich zu

machen und außerdemfür ihr körperlich und

ſeeliſches Wohl zu ſorgen. Da war ihmkeine

Mühezuviel, wennesgalt, einen begabten Kna—

ben oder eine tüchtige Tochter vorwärts zu bringen,

er bemühte ſich für ſie um Stipendien, ſuchte

Wohlhabendefürſie zuintereſſieren und,ſelbſt

wenig begütert, ſparte er mit eigenen Mitteln

nicht. Er hatte aber nicht nur für die Gutbean—

lagten ein lebhaftes Intereſſe, ebenſoſehr beküm—

merten ihn die Armen imGeiſte; ſo war er von

Anfanganeinüberzeugter Förderer der ſeparaten

Schulung der Schwachbegabten. Die Entwicklung

dieſes Zweiges des Schulweſens bereitete ihm

viele Befriedigung, er hatte ſich mit Erfolg be—

müht, demdritten Kreiſe für dieſe Klaſſe in der

Perſon von Fräulein Vontobeleine hervorragende

Lehrkraft zu erwerben. Denerzieheriſchen Wert

der Handarbeit für die Knabenerkannteer früh—

zeitig, und noch in der alten Gemeinde Außerſihl

wurde dieſer Unterricht eingeführt und zuerſt

am Sonntag Vormittag erteilt. Herr Müller

ſprach gerne von dem Eifer, mit demdie Lehrer—

ſchaft dieſeneue Aufgabe auf ſichnahm; manchen



Sonntag Vormittagbrachte er in dieſen Kurſen

zu. Ebenſo freute er ſich der Ausbreitung der

Jugendhorte, der Ferienkolonien und Schüler—

ſpeiſungen.

Ganz beſonderes Augenmerk widmete er den—

jenigen Schülern, die ſich in irgendeiner Weiſe

gegen die öffentliche Ordnung vergingen. Mit

Sorgfaltſtellte er nicht nur den Tatbeſtandfeſt,

ſondern bemühte, ſich die jungen Delinquenten zu

verſtehen und aus dieſem Verſtehen beſſernd auf

ſie einzuwirken. Mehrfach wurdeer ſo dazuge—

führt, eine Korrektur ihres häuslichen Milieus in

die Wegezuleiten, wobei er ſich bemühte, das

Verantwortungsgefühl der Eltern zu ſtärken. Er

ſagte oft, unglücklich geleitete Fürſorge möchte in

dieſer Richtung Schadenſtiften.

Mitdieſer Tätigkeit iſt aber die öffentliche

Wirkſamkeit E. H. Müllers nicht erſchöpft. Er

gehörte eine Reihe von Jahren dem Gemeinderat

Außerſihl, bis 1898 dem großenStadtrat, eine

Amtsperiode dem engern Stadtratan,ſein wich—

tigſtes Wirken auf dieſem Gebiete aberentfaltete

er in der Mer Kommiſſion zur Vereinigung der

Stadt Zürich mit den Ausgemeinden. Indieſen

Stellungen hatte er oft zu kämpfen gegen Ver—

unglimpfungen ſeiner Heimatgemeinde, da konnte

er in hellem Zorne aufflammenundſcharfe, ſehr

ſcharfe Worte finden. Die Beſchimpfung Außer—

ſihls durch den Advokaten Freyler in einem

Schaffhauſer Blatt und durch Th. Ziegler im

großen Stadtrat von Winterthur 1898 haben ihn

aufs tiefſte empört. — Dieletzten Jahrearbeitet

er als Feuerpolizeiverordneter in Zürich.

Am längſten — weit über 40 Jahre — hater

der Kirchenpflege angehört, zuerſt derjenigen von

St. Peter und nach der Ausſcheidung (1882) bis

zumTodederjenigen von Außerſihl. Ergehörte

zu ihren führenden Mitgliedern, und als Präſi—

dent der engern Kirchenbaukommiſſionhat er mit

Geſchick und Hingabe den Bau der Johannes—

und St. Jakobskirche durchgeführt. Dieletzte

größere Arbeit für die Kirchgemeinde war die

Anlegung ihres Archivs, die als muſterhaft an—

erkannt iſt. Er hing an der Kirchgemeinde mit

der ganzen Treue ſeines Herzens unddieſe auf—

opfernde Tätigkeit war ihm Bedürfnis. Erſprach
über ſeinen Glaubennicht, aber er wareinetief

religiöſe Natur. Hier liegt wohl der Quell ſeiner

außerordentlichen Willenskraft und ſeines Wirkens

für andere, für Arme und Schwache. Schwere

Schickſalsſchläge blieben ihm nicht erſpart, er hat

ſie mannhaft ertragen, ſich immer wieder auf—

gerafft und iſt aufrecht ſeinen Weg gegangen bis

zuletzt. Wohl wurdeer mitden Jahrenſtiller,

die Kraft des Geiſtes, ſein froher Zukunftsglaube

blieben ungebrochen.

Die politiſche Stellungnahme E. H. Müllers

wardas Reſultat perſönlichen Erlebens. Er hatte

am eigenen Leibe erfahren, was es heißt, armer

Leute Kind ſein, er hat die Demütigungen kennen

gelernt, die peinlich und ſchmerzlich ſind, ſelbſt

wenn manſich überdie Erbärmlichkeit des ſich

überhebenden Menſchen klar iſt. Er ſtand von

Anfang an auf demlinken Flügel der demokra—

tiſchen Partei. Er machte daraus niemals ein

Hehl, daß er mit vielen Forderungen der Sozial—

demokraten einverſtanden war. Erwirkteſeiner—

zeit mit großer Energie für die Wahl Paul

Pflügers als Pfarrer in Außerſihl. Man hat

ihm das ſehr verübelt und manſchreckte ſelbſt

vor Perfidien nicht zurück. Solche Erlebniſſe

haben nicht vermocht, ihn von dem alsrichtig

erkannten Wege abzulenken, ſie machten ihn eher

noch hartnäckiger; auch hier wich er dem Kampfe

nicht aus.

Die Schwierigkeitenfür die wirtſchaftliche Stel—

lung der Haus- und Grundeigentümer, wieſie

durch die Spekulationszeit der erſten Jahre nach

der Stadtvereinigung entſtanden, erfaßte der Ver—

ſtorbene frühzeitig. Er gehörte zudeneifrigſten

Mitgliedern des Grund- und Hauseigentümer—

verbandes, es gebührt ihm am Blühender ſegens—

reichen Inſtitution ein weſentliches Verdienſt.

Seineberufliche Tätigkeit war eine ausgedehnte,

zahlreiche Bauten in Zürich und ſeinen Nachbar—

gemeinden, am Bodenſee und im Vorarlberg

zeugen vonſeiner Tüchtigkeit. Mit beſonderer Vor—

liebe baute er Schulhäuſer, eine große Zahl ſolcher

hater ſelbſt erſtellt, für andere dieAusführungs—

pläne geliefert. Eine Reihe jetzt noch wirkender

Architekten hat er in ſeinem Bureau ausgebildet,

es war ihmPflicht, ſie möglichſt allſeitig zu

bilden, er ſtellte ihnen ſeine zahlreichen Studien

und Skizzen zur Verfügung undführteſie in die

Literatur ſeines Fachesein.

Soüberſehenwirein reiches Leben, voll Arbeit,



voll von Kämpfen,reich an Erfolgen,reich aber

auch an ſchweren Erlebniſſen. Die große Arbeits—

laſt konnte nur durch intenſive Hingabe und ſorg—

fältige Ausnützung der Zeit bewältigt werden.

Er warein Frühaufſteher und ſpät ging er zu

Bett, er ſchien oft den Schlaf überhaupt nicht

nötig zu haben. Die Konferenzen mit dem Aktuar

der KreisſchulpflegeHerrn E. H. Müller fanden

in der Regel morgens frühſtatt, nachdem der

Verſtorbene bereits mehrere Stunden gearbeitet

hatte. Die Leichtigkeit, mit der er arbeitete, kam

ihm dabei ſehr zuſtatten, wie auch ein ſicheres

Gedächtnis und eine außerordentlich leichte Gabe

zu kombinieren.

WennerRückſchau aufſein Leben hielt, dann

erzählte er mit Freude und Dankbarkeit von

ſeinen Freunden, Mitarbeitern und Kollegen. Da

wurdendieGeſtalten des alten Außerſihllebendig,

die Dr. Hauſer, Gemeinderatsſchreiber Schenkel,

Primarlehrer Bindſchädler, Kirchgemeindepräſi—

dent Zimmerli, die Pfarrer Strehler, Egli und

Denzler. Ja, dankbar und anhänglich war er,

manmußteihnvonſeinenEltern, ſeinen Lehrern

und Meiſtern reden hören,er ſprach es nicht nur,

er lebte es auch, wie viel wir unſern Mitmenſchen

für unſere eigene Entwicklung zu danken haben.

Die Skizze dieſes Lebens wäre unvollſtändig,

würde der Häuslichkeit des Verſtorbenen nicht

gedacht. In Karoline Hurſt aus demRiesbach

fand er eine treubeſorgte, verſtehende und auf—

opferungsvolle Gattin, 38 Jahrelebte er mit ihr

in glücklicher Ehe. Wieerhatte auch ſie lebhaftes

Intereſſe für das Schulweſen und viele Jahre

gehörte ſie der Arbeitsſchulkommiſſion als Mit—

glied, mehrere Amtsperioden als Präſidentin an.

Vonfünf Kindern überlebt ein Sohn; drei Kinder

ſtarben in früheſter Jugend, eine Tochter, 31

Jahre alt, vor zwei Jahren. Die Enkelkinder, ein

Knäblein und zwei Mädchen, waren ihmeine

große Freude,ihre erfreuliche Entwicklung das Glück

ſeines Greiſenalters. Und was er bei fremden

Kindern anſtrebte, erfüllte er den ſeinen, er er—

öffnete ihnen alle Bildungsmöglichkeiten, er freute

ſich ihrer Arbeit, ihrer Erfolge, nahm teil an

ihren Sorgen und Kümmerniſſen. EinGeiſt der
Zuſammengehörigkeit erfüllte ſein Heim, ſein Hin—

ſchied läßt eine ſchmerzliche Lücke.

Nur kurzes Unwohlſein hatte ihn beſchlichen,

als ſanft und ſtill ſein Leben erloſch in der

Morgenſtunde des 23. Mai. SeinLeben warköſt—

lich geweſen für ihn, die Seinen und andere, es

machte das Wort wahr: Manmußwirkenſo—
lange es Tagiſt, es kommt die Nacht, da niemand

wirken kann. r.
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